
93. ‘ vienre; }S  9;;' IAHRGANG  'Yiente; HEFI  —-  &THEOLO GISCH-PRAKTISCHE  QUARTALSCHRIFT  Die GOÜESMIIHBTSÜ(IÜ Mariens,  Von Winfred Ellerhorst O. S. B., Weingarten (Württemberg) .  Unsere Zeit kehrt zu den tiefsten und bedeutungsvollsten  Wahrheiten des christlichen Glaubensgutes zurück.  istus  und das Geheimnis seiner Kirche stehen wieder im Mittel-  unkt des aufmerkenden gläubigen Menschen. Von dieser  S  chau aus erhalten andere Lehrstücke der Offenbarung  .  ößere Wichtigkeit und erhöhte Tragweite für den Christen.  D  2  ese Wandlung hat auch die Mariologie erfaßt. Maria gilt  als‘ vornehmstes Glied des- Leibes der heiligen Kirche. An  ihr tritt in besonderer Weise die Eigenart der übernatür-  lichen Ordnung und die Erhabenheit des begnadigten Men-  schen in Erscheinung.  So wird Maria zum Vorbild der  Kirche, der Gemeinschaft der Begnadigten, wie auch der  einzelnen begnadigten Seele. Was an Maria im großen ge-  in kleinerem Ausmaß an dem einzelnen  schah, vollzieht sic.  Aüuserwählten. Auf diese Weise wird Maria durch ihre  besondere Begnadigung den Menschen nicht entrückt und  entfremdet, sondern gerade durch ihre hohe Auserwählung  verdeutlicht sie in höchstem Maße unsere Berufung zum  übernatürlichen Leben. Im folgenden sei im Anschluß an  das feinfühlende und tiefsinnige Büchlein „Die göttliche  Mutterschaft‘  des  bekannten Benediktinerabtes  Ansgar  Vonier die Stellung der Gottesmutter im Plan der ganzen  Heilsordnung aufgewiesen. Vonier schöpft dabei aus dem  Lukasevangelium als der unmittelbaren Quelle, in der das  Geheimnis der Gottesmutterschaft mit besonderer Liebe und  Sorgfalt dargestellt ist. Wie Maria, so ist auch ihre Gottes-  mutterschaft eine gewaltige Wirklichkeit, die nicht bloß  einen tiefen Einfluß auf das Seelenleben und die Persönlich-  keitsgestaltun  des einzelnen, sondern auch auf die Ge-  schicke der  ölker auszuüben vermag und auch ausübt.  Ein klares Erfassen dieser Würde bedeutet also großen per-  sönlichen und sozialen Gewinn.  Bei Maria müssen wir die persönliche Heiligkeit von ihrer  Gottesmutterschaft unterscheiden.  Makellose Empfängnis,  völlige Sündenlosigkeit und grenzenlose Liebe machen ihre  persönliche Heiligkeit aus, die sie schon besaß, als sich ihrTHEOL “ G ISC n I('I'ISCHE
QUARTALSCHRIFT

DIe Gottesmutterséhuft
Von Winfred Ellerhorst B Weıngarten ( Württemberg).

Unsere Zeıt den Jeisten un! bedeutungsvollsten
Wahrheiten des chrıstliıchen Glaubensgutes zurück. isStus
und das Geheimnis seliner I5C. stehen wıeder 1m el-
unkt des quimerkenden gläubıgen Menschen Von dieser
chau us erhalten andere ehrstücke der enbarung
obere Waiıchtigkeit Thöhte 1ragweıte t1ür den T1stien.
ese andlung hat uch dıe Mariıologıe earfaßt Marıa gılt

als vornehmstes Glied es - Leibes der eiligen Kıirche An
ihr E 1n besonderer Weise die Fugenart der übernatür-
liıchen ung und die Erhabenheit des egnadıgten Men-
schen in Erscheinun So wıird Marıa ZU. Vorbild der
ırche, der Gememmnsc alit der egnadigten, W1€ uch der
einzelnen begnadı ten Seele Was Marıa 1m großen g-

in kleinerem Ausmaß dem einzelnenSCHhan, vollzieht S1C
Auserwählten Auf diese Weıise wıird Marla Urc. ıhre
besondere Begnadıgung den Menschen NıC. ntrückt und
entiremdet, sondern gerade durch ihre hohe userwählung
verdeutlicht sS1IE in OcCcAstem Maße uUNseIe erufung ZUu.
übernatürlichen en Im iolgenden sel 1m Anschluß
das feinfühlende und tiefsinnige Büchlein „DIie öttlıche
Mutterschaft“ des ekannten ene  tinerabhtes NSQgar
Vonter die Stellung der. Gottesmutter 1m lan der SaNzZCh
Heilsordnung aufgewlesen. V onıer schöpit dabei AUuSs dem
Lukasevangeliıum als der unmittelbaren Quelle, in der das
Geheimnis der (Grottesmutterschait mıt besonderer 1€e€ und
Sorgfalt dargestellt ist. Wiıe Marıa, ist uch ihre es-
mutterschafit eiıne gewaltı Wirklichkeıit, die N1IC bloß
einen tiefen Euntluß qut das Seelenlehben und die Persönlich-
e1Its estaltun des einzelnen, sondern uch quftf die Ge-
schic der er quszuüben vermas und uch qusubt.
Ein klares Erfassen dieser Würde bedeutet Iso großen PCI»
sönlıchen un sozlalen Gewıminn.

Beı1 Marıa mussen WIT die persönliche Heiligkeıt vVvon ihrer
Gottesmutterschaft unterscheiden. Makellose Em fängnı1s,
völlıge Sündenlosigkeıit un grenzenlose 1e. ıhre
persönlıche Heiligkeıt aus, die S1e schon esanhx, qals sich ıhr
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der Erzengel Gabriel mıiıt der bedeutsamen Botschaft näherte
„„de gegrüßt Du gnadenvolle! Der Herr iıst mıiıt dır! Du bıst
gepriesen unter den Frauen!“ Eine persönlıche Heıligkeıit,
dıe uch ohne Gottesmutterschaft möglich wäre. uch
Christus selbst unterscheiıde won zwıschen arıens gött-
lıcher Mutterschaf un ıhrer persönlıchen Heilıgkeıit und
stellt persönlıche Heılıgkeıit er „Als einst predigte,
rıeli eine Frau aus dem ıhm ZU ‚delig der Leib, der
dich getlragen, und die rust, die dıch genährt at! Er
aber sprach: ‚Viel mehr och sınd selig, dıe das Wort Gottes
hören un! 68 befolgen!' (Lk I4 27—28 In diesen Worten
des Herrn lıegt  T nıcht eine Geringschätzung der erhabenen
Gottesmutterschafit, sondern eın Hervorheben des ertes
persönlicher Heiligkeit durch Vergleich mıt dieser (xottes-
mutterschaft Sind el auch theoretisc In Marıa trennbar,

doch n1IC. 1n Wirklichkeit TISLUS gestattet voll und
SanNz das Lob qauftf die Gottesmutterschalit, vervollständigt
aber, indem aut persönliche Heiligkeit ausdehn
Multter Gottes se1IN, ist ohne hohe persönliıche Heiligkeıt
N1C. denkbar Um dieser Aufgabe willen wurde Marıa Von
ott auserwählt un vorherbestimmt und deshalb mıt jenen
seelischen un leiblichen Gaben begnadigt, die eine Vor-
bereitung und olge jenes Geheimnisses des göttlichen
Lebens sıind. Marıa ist N1IC. eine eilige, der die göttliche
Mutterschaft als eine Extragnade gegeben wurde Maria ist
iıhrem W esen ach iınfach dıe utter Gottes

Wie dıe Person des Gottessohnes ıhr menschliches und
endliches Gegenstück in der Person Johannes’ des Täufers
und Vorläufers hat, spielt uch die Mutterschaft 1SA-
beths, der utter des Johannes, 1m Geheimnis der ensch-
werdung eine wunderbare Sie Wr für : Marıa der eine
außere Beweıls tür die Möglichkeit einer göttliıchen un Jung-
iräulichen Mutterschafit; mıiıt ıhr bewies Gabriel, daß seine
O;  anz unglaubliche Botschaft wahr se1l „Siehe, uch 1S2a-
beth, deine Verwandte, hat in iıhrem er och einen Sohn
empfangen; und S1e, die tür uUunITuCcC.  ar gilt, Z schon
den sechsten 0Na Denn bei ott ist eın Dıing unmöOg-
1 h“ (Lk l, Da die Marıa zugesagte Mutterschait
WESCH ihrer Jungiräulichkeit und der atur des Kindes
naturgemä unglaublıch erschien, machte der Erzengel
seine Botschaft Urc. In welis quf das übernatürliıche Eın-
greifen Gottes, das sıch schon be1i Elisabeth betätigt atte,
glaubwürdig. Ohne das Wie der Erfüllung verstehen,
ahm Marıa das Geheimnis vollständig und uneingeschränkt

Dieser Glaubensa War eine 'Tat heroischer oll-
kommenheiıit, wıie die ortie Elısabeths beweisen, die ihr der
Heıliıge e1Is quf die Lippen egte „He1g, die du geglau
hast, daß in Erfüllung gehen wird, Was dır VO Herrn g_
sagt wurde  .6 (Lk 1, 45) Wie anders siıch da der Gatte
Klısabeths, der Priester Zacharıas, verhalten Er zweifelte
nN1ıC. der wirklichen Gegenwart des iıhm Rechten des
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Weihrauchaltares erscheinenden Engels; doci1 schien
der versprochene Sohn eLwas Unglaublıiches, daß dem
nge entigegnete: „Woran soll ich das erkennen? Ich bın
Ja alt, un uch meıljne Frau ist hochbetagt!” (Lk 1, 18)
Dıeser starke Zweifel des en Mannes ZOS sich den ernsten

des Engels und aqals aqale zeitweillige Stummher
„weil du meınen W orten nNıC. geglaubt hast, dıe ihrer
Zeıt In TIU1LLUN gehen  .. (Lk }

In künstlerisc Grescendo zeichnet unXns ukas die Ver-
}lechtung der Mutterschaft Elisabeths mıt der arıens. Bei
der Mutterschait Elisabeths umgıbt Gottes Wiırken un
(made die Gesetze eschaffenen Lebens w1e mit einem uft
himmlischen Lebens Be1 Marıa ıst es himmlisches en
selbst (ıottes Wiırken ist N1IC. bloß der (1N0sSse geschaffener
Ursächlichkeit; überragt s1e völlıg, erTtTsc. qalleım und ist
vVvon den geschafienen Lebens eseizen Sanz un: unab-
hängıg el bleiıben e1de, 1sabe und Marıa, wirklıche
ütter W iır dürfen Marıens Mutterschaft nicht als eLIwWwAa:
völlıg nırdısches und W eltfernes ansehen. Als Elisabeth
und Marıa sıch erstenmale ach der Botschafit des

WIX  raä%;els bege neten, aien sich Zz7welı ütter, e eine
w1e die andere: ’  oNer kommt MIr cdıe

Gunst, daß dıe utter meines Herrn MIır kommt?"“®
(Lk 1, 43) Und ihre Freude ber die wirkliche Mutterschaft

mıiıt Diıearıens el sıch dem ne in ihrem Scho
ortie „Gebenedeıit ist die Frucht deines Leibes“ sınd
Zusammenhan lesen mıt „Das ınd Irohlockte VOT
Freude in mMeinehNll Schoße‘, Was N1C. eschehen
können, wenn Mariens e1b N1IC. wirklich eın utterle:ib
SECWESCH ware. Aufgabe des Erzengels War eS, dıe Geheim-
nısse der göttlichen Mutterschafit entschlejern: Elisabeths
Aufgabe inge War CS, uns die Überzeugung VeTr-
mitteln, daß arıa ebenso wirklich eine Mutter wWI1e sS1e€
selbst ist.

Die orte des jeweıligen Verkündigungsengels zeigen
och weitere parallele Züge zwıschen diesen Mutterschaften
und dazu deren jeweilige [ragweıte qauf. Die ortie }}
Zacharlas schildern den Charakter un die Lebensbahn
seines kommenden Sohnes AT wırd sroß sein VOTLT dem
Herrn Weın un! starkes Getränk wırd nicht trınken, un!
schon 1m Mutterschoße wiırd VO eılıgen Geiste erfüllt
se1in. 1eljle VOo  - den Söhnen sraels wird Herrn, iıhrem
Gott, bekehren Er wıird VOL ıhm ergehen mıiıt dem Geiste
un! der Krafit des 13aS, die Herzen der atlter den Kin-
ern wıeder zuzuwenden, die Ungehorsamen ZUF Gesinnung
der Gerechten bringen un dem Herrn ein williges
olk bereiten‘“ (Lk 1, 17) Einen großen Menschen

eine israelitische utter noch nicht geboren Die Größe
des Sohnes ber ist der uhm der Mutter: un doch sınd s1e
eLIWAaS Begrenztes. Die Mutterschafit Elisabeths reicht nNı1ıC:
ber die irdische Laufbahn des Johannes hinausf Der reine
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Geist des Johannes ach dem Martertod aus der_ Hand des
Herodes ist nN1IC. der: Sohn der Elisabeth Auch beti: Marıa
qıbt der urzengel eın Biıld DO  Ü der Größe des verspröchenen
Nachkommen ‚Fr ürchte dich nıcht, Marıa; enn du hast bei
ott (made gefunden. erk - Du wirst empfangen und
einen Sohn gebären. Dem sollst du den Namen Jesus geben,
un:! wiıird ber das Haus Jakob ın wigkeıt herrschen
und seın (316 wıird eın nde haben “ (Lk 1, Z
Marıens Mutterschafit und Ruhm aber Jäuft der Lebensauf-
sabe esu parallel Sie umita(t dıe wigkeıt, enn „sSein
((( wird eın nde en  .. Als utter des errschers
der Ewigkeit und Unsterblichkeit überragt Marıa ıIn ihrer
Größe un! Herrlichkeit 1SaDe unendlich Sohn ist
Ja zugleıc. Sohn Gottes, rbe er Israel gemachten Ver-
sprechungen un unsterblich es dessen darf sS1e sich
rühmen, aqall dieses gehört iıhrer Mutterschaft. Wie Jesus Nn1e-
mals Verwesung sehen sollte enn „se1in Fleisch wırd nicht
die Verwesung schauen““ (Apg 20 öl) U, uUrc dıe Gesetze
sSeINeESs göttlichen W esens ist Marıa während der San-
zen ewl1gen Eixistenz diıeses Leibes, dessen organısche. Lle-
mente nıemals aufgebrochen werden, des Organismus, der
zuerst In arlılens Schoße gestaltet worden WAar, utter esu.
Denn uch Leıb un:! Seele durch den '10d getrenn(t,

Waren s1e doch 1n der einen göttlichen Person des
„Wortes‘““ veremnigt. Jesus 1€e€ Sohn seINES hımm-
ischen Vaters un seiner irdischen utter

„Er wırd groß sein“ L 32), hat Gabriel eıde-
mal bei der nkündigung es Sohnes gesprochen. Bei Jo-
hannes spricht OI AF wırd VOLr dem Herrn sTroß Semn .  . DBe1l
Jesus SC  er eine Sanz absolute, personale Größe Er
wiıird sTroß seın und Sohn des Allerhöchsten heißen“ und
ew1ger Herrscher sSeIN. Diese unvergleichliche Größe des
Sohnes auch auf die Multltterschaft arlıens wiıider-
sirahlen TrTe kırchliche uns hat dieses nıe VeETSECSSCH.Stellt S1Ee Maria mıt dem Kinde dar, so. ıst NC der Zugjiebevoller Zunelgung einer schönen Multter ıhrem TSL-
gebornen, der S1e esselt, sondern die erhabene  er, dıe
voll der göttlıchen Gewißheit ist, daß das schwache ind in
ıhren Armen g‘roß“gein wıird un Sohn des Allerhöchsten ist,
eine Größe, dıe sıch elnes ages olfenbart. Eine Liebe
Madonna, eine künstlerische Darstellung der utter und
iıhres Kindes; der N1C. der Glaube der utter dıe TO.
des Kindes aufgeprägt ist, entspricht nıcht der wahren chriıst-
lichen Auffassun Von der Gottesmutterschaft. 1€e göttlicheMuttersc. ist üurwahr ein Meisterwerk der eıshel (Got-
tes, eın ue unermelÖlicher offnung un tarker 1e€
Vor ıhrer Majestät sSte. taunend dıie ganze Schöpfung voll
heiliger Scheu Nicht das zarte, natürliche Verhältnis der
utter dem in ist CS, das sS1e anzıeht, sondern der
Glaube, der die utter esu vom ersten. Tage an ‚beseelt,
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selbst als noch an der Mutterbrust ru.
der Glaube, daß Kınd .groß werde und hon war,

Zwischen Empfängern der Engelsbotschaft, acha-
r1as und Marıa, besteht auch eın gGewisser Parallelismus
el geralen, nachdem S1e dıe Ankündigung des kommen-
den Sohnes TNOHLULNEN aben, 1n gelstige Schwierigkeiten,
diıe aus der natürliıchen, physıschen UOrdnung erwuchsen.
el unterbrechen dıe Worte des kEngels gleicher Stelle,
ber aus völlig verschıedener seelıscher Haltung heraus.
Zacharıas hält die Eirfüllung des Versprechens A m1ın-
desten IUr zweilelhaft mangels der körperliıchen Voraus-
seizungen seines und seiner (Jattın en Alters Als
Beweıls tür die Wahrhaftigkeıit und zugleich als aie Tür
seın weılein wırd mıt zeıtweılıger Stummheit geschlagen.
uch be1 Marıa öst die Botschafit aDrıels die rage AaUuSs:
„ W  1e wird das zustande kommen, da ich mıt keinem Manne
verkehre?“ (Lk E 18). Es ann 1€es eın Wort des wellels
SCWESCH se1In, enn WILC! vVvom nge mıiıt einer WU.  -

Aarcn, tiıefen Darlegung des Geheimnisses der ensch-
werdung Christı beantwortet

Marıa wEeI1IS 1ın emu ihre absolute Jungfräulic'hkeit
hın, welche die körperliche Voraussetzung Tür eine NAaLur-
gemäße mpfängnI1s NI1C. gestatte Diese ungfräulichkeit
Marıens ist do er Art Da ist erstens ihre persönliche
Jungfräulichkeit, der irerwillige erzicl. qui geschlechtliche
Betätı ZWAar höherer üter, des innigen
seelisc Verkehres mıiıt ott wiıllen. Seit Marıa diese (made
esa. hat sich diese Idee der Jungfräulichkeit groher
Volkstümlichkeit = Christentum durchgerungen. S1e sollte
untier dem Zwange Jüdischer Anschauung ZWar eine Jung-
fraäulichkeit estande seı. Marıa War ;eIne ungirau,
die mıt einem Manne Namens 0Se aus dem Hause Davıds
verlobt wWwWar  o (Lk 1 27) e Antwort 99  ]1e wırd das Se-
schehen, da ich mıiıt keinem ann verkehre“ beweist die
Unwiderrultflichkeit ihres Entschlusses r Jungfräulichkeit.
Diese persönlıche Jungfräulichkeit ıst diıe V oraussetzun LUr
ihre Jungfräulichkeit als utter, . eine in der SanNnzenN SC
Iung einzı] artıge ade Die ung raulıche (rottesmutter-
schaft SC.  1e. nämlıch das Wiırken des Heıligen Geistes 1m
innersten Lebensquell Marıens e1n, durch das sS1e qls Mutter
eine Jungfrau 1e€ Es wurde N1ıC. hloß ihre Jungfräulich-
keit iın der höheren na der Mutterschait beschützt, Was
uch eın wunderbares ırken Von Seiten (Grottes VOTauUS-
seizen de, gleichsam eine Gefahr für dıe Jungfiräu-
1C  el beseıtigen. uch ist Marıa NIC OTZz iıhrer Mut-
terschaft, sondern eben wesch iıhrer Mutterschaf Jungirau
Diese Jungfräulichkeit edeute NI1IC. irdische Unver-
sehrtheit, sondern himmliches eDen, eine positive, göttliche
ualität. Und la In der rage Mariens „Wie das
geschehen, da I6 mıiıt keinem Manne verkehre‘‘ diıe
Lösung der doppelten Schwierigkeit, die sıch aUus der utter-
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N  7 ;'EHé?'hérsi, ‚Die Gotte mutterschaft Mariens.  schaft und def Bewahrung  der Jungfräulichkeit ergab. Die  Schwierigkeit: Wie kann man Mutter werden, wenn man  keinen Verkehr mit einem Manne hat? Und: Wie kann, wer  sich zur Jungfräulichkeit entschlossen hat, die Ehre der  Mutterschaft besitzen? Die Antwort des Engels entfaltet das  Mysterium der neuen göttlichen Vaterschaft, die eine für den  natürlichen Menschen völlig unverständliche Jungfräulich-  keit in sich schließt. Das tätige Prinzip bei der Zeugung  dieses neuen Lebens sollte der Heilige Geist sein: „Der  Heilige Geist wird über dich kommen“. Die göttliche Tätig-  keit, die „Kraft des Allerhöchsten‘“, welche gleichsam die  väterliche Ursächlichkeit einnehmen will, ist weitreichend  und allumfassend. Die Heiligkeit und Kraft des tätigen gött-  lichen Prinzipes in der zeitlichen Zeugung Christi, das ist  die doppelte Lösung der doppelten Schwierigkeit Mariens.  Die überragende Jungfräulichkeit der Mutter und die Heilig-  keit des tätigen Prinzipes tragen somit zusammen zur Heilig-  keit des Sprossen bei. „Darum wird auch das Heilige, das  aus _ dir geboren wird, Sohn Gottes genannt werden.‘“ Die  Weise, in welcher der Sohn Gottes aus Mariens Adern Blut  nahm, brachte die physische Natur, geschaffenes Menschen-  leben und menschliches Blut in Verbindung mit dem heiligen  Gott, wie es kein geschaffener Geist verstehen kann. Das er-  habene Ergebnis von Mariens Leben und Gottes Leben ist  die Empfängnis  des  menschgewordenen KGottes.  „Der  empfangen ist vom Heiligen Geiste, geboren aus Maria, der  Jungfrau.“  Die ersten. christlichen Geschlechter wie auch die heilige  Liturgie schauten mehr auf die jungfräuliche Mutterschaft  als auf die persönliche Jungfräulichkeit Mariens. Sie werden  des großen Gegensatzes: Mutter und zugleich Jungfrau nie  müde: „Heil dir, heilige Mutter, die du gebarst den König.  Jungfrau vorher und nachher, die du aus Gabriels Munde  jenes Ave entgegennahmst. Im Dornstrauch, den Moses un-  verbrannt gesehen, erkennen wir deine bewahrte, preiswür-  dige ‘ Jungfräulichkeit,  Gottesgebärerin“.  Eine  göttliche  Mutterschaft ist mit dem Verlust der Jungfräulichkeit un-  vereinbar. Und so ist Maria in ihrer majestätischen Jung-  fräulichkeit eines der Meisterwerke Gottes in der übernatür-  lichen Ordnun  sollten wir au  der Dinge. Und mit innerem Frohlocken  dieses geistliche Wunderwerk schauen, da  wir .doch .die.Kinder Gottes sind, „die nicht aus dem Blute,  nicht aus Fleischeslust nach menschlichem Willen, sondern  vielmehr. aus Gott gezeugt sind“ (Jo 1, 13).  Die unerwartete Wendun  in der  nrede Gabriels an  Maria: „Darum wird auch das Heilige, das aus dir geboren  wird, Sohn Gottes genannt werden“, 1äßt uns aufmerken. Er  sagt nicht „der Heilige“, sondern „das Heilige‘“. „Ein Hei-  liger“, der von.einem Weibe geboren wird, ist naturgemäß  ein menschliches Wesen. „Ein Heiliges‘“ aber, das geboren  werden soll; kann etwas unsagbar  underbares sein. UndEllerhorst, Die Gotte mutterschaft Mariens.
schaft und der Bewahrung der Jungfräulichkeit ergab. DieSchwierigkeit: Wie annn Man utter werden, Wenn Inankeinen Verkehr mıiıt einem Manne hat? Und Wiıe kann, wWer
sıch Jungfräulichkeit entschlossen hat, die Ehre derMutterschaft besıtzen? Die Antwort des Engels entialtet dasMyster1ium der göttlıchen Vaterschafit, die eine tür den
natürlıchen Menschen völlıg unverständliche Jungfräulich-keit In sıch SC.  1e Das tätıge T1NZIp bei der Zeugungdieses Lebens solllte der Heilige Geist se1in: „DerHeilige Geist wird ber dich kommen“. Die göttlıche ätig-keit, dıe 9  ra des Allerhöchsten‘“, welche gleichsam die
väterliche Ursächlichkeit einnehmen wıll, ist weılıtlreichen
und allumfassend Die Heıligkeit und K  it des tätgen gött-lıchen Prinzipes in der zeıtlichen Zeugung Christi, das ist
dıe doppelte Ösung der doppelten Schwierigkeit arıens.
Die überragende Jungfräulichkeit der Mutter die Heilig-keıt des tätıgen Prinzipes somıiıt USaillline Heilig-keit des Sprossen be1 arum wiıird uch das Heilige, das
AaUus dır geboren wird, So  S Gottes genannt werden.‘“‘ Die
Weise, In welcher der Sohn Gottes aus Mariens Adern Blut
nahm, brachte dıe physische Natur, geschaffenes Menschen-
en und menschliches Blut in Verbindung mıt dem eiligenGott, WIE kein geschaffener Geist verstehen annn Das er -
habene Ergebnis VON arl];ens Leben und Gottes Leben ist
diıe Kmpfängnis des menschgewordenen Gottes. „Derempfangen ist VO. Heıligen Geiste, geboren AUuSs Marıa, der
Jungfrau.”

Die ersten christlichen Greschlechter WwWıe uch die enull
ıturgie schauten mehr auf die Jungfräuliche Mutterschaftals quf die persönliıche Jungfräulichkeit Mariens. Sie werden
des großen Ge ensatzes: Multter und zugleic. ungirau nıe
müde: „Heıl dır, heılige Mutter, die du gebarst den KönigJungfrau vorher un:! nachher, die du Aaus Gabriels un
jenes Ave entgegennahmst. Im Dornstrauch, den Moses un-
verbrannt gesehen, erkennen WITr deine bewahrte, prei1swür -dı Jungfräulichkeit, Gottesgebärerin“. Eiıne göttlicheMultterschaft iıst mıt dem Verlust der Jungfräulichkeitvereinbar. Und ist Marla in iıhrer ma jestätischen Jung-Iräulichkeit eines der Meisterwerke Gottes in der übernatür-
lıchen Ordnun
ollten WIr der inge Und mıt innerem Frohlocken

dieses geistliche Wunderwerk schauen, da
WIr doch die. Kinder Gottes SINd, ‚die NıIC. aus dem Ute,
N1IC Aaus Fleischeslust ach menschlichem Willen, sondern
vielmehr AaUus ott gezeugt sind“ (Jo %.

Die unerwartete Wendun ın der nrede Gabriels
Marla: „Darum wird uch das Heilige, das AUS dir geborenwird, Sohn Gottes genannt werden‘‘, läßt uns quimerken. Er
sagt N1IC. „der Heilige  LA  ’ sondern ‚„„das Heilige  : „Eın Heı-
iger‘,  “ der von einem el geboren wird, ist Natiur emäß
eın menschliches Wesen. !!E  In Heıili s aber, das gC OTCrelm

werden soll; ann eLIwas unsagbar underbares se1In. Und
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was wIird dieses Ergebnis der Tätigkeit des Heiligen Geistes
seın? Ein be renzities der eın unbegrenztes esen?
nge sogle1ic fort „ S wird Sohn Gottes genanntwerden‘‘. Ing dies N1ıC. die Worte des eilıgen Jo-
hannes an „Das Wort ist Flieisch geworden , ottwurde Mensch? 1€e Worte des Engels: „Das Heilige, das Au
dır geboren wird, wiıird Sohn Gottes genannt werden‘“ be-deuten demnach dem anbetungswürdigen Wesen, das
arıens Schoße weilte, konnte 1ın keinem einzigen Augen-blicke eın anderer Name als der Name „Gott“ beigelegtwerden. 1Iso ist Marla unmıtitelbar un:! ohne Irgen!| einen
Vermittler „Multter Gottes‘‘.

Wıe schon SCSa wurde, hat die Mutterschaft arıens
ıhrer Nataur ach eine unendliche eıte, weıl Marıa die Mut-
ter esu mıiıt seinem Sanzen eben, seiner unsterblıcher
Natur un seinem ew1lgen Königreiche ist (Lk 1, 31—33)Unendliche Weite besitzt diese Mutterschaft ferner, weiıl
Maria Mutter 1n ezug qauft die unendliche Lebensfülle Von
Gottes acC. ist. Als sich iıhre Mutterschafit unter der ber-
schattung des Allerhöchsten betätigte,. konnte das Ergebnisdieser derartig tätıgen Mutterschaft DUr eLWAS Unen:  1chAhes
se1ln. Gottes Macht ihr eine solche Ursächlichkeit
aqusüben können, daß aus hne Dazwischentreten eines
menschlichen Vaters eın ensch geboren wurde. er Zwar
wunderbar Geborene würde bloß eın sterxDlıcher ensch und
arıens Mutterschaft ohl wunderbar, ber nıicht unen  1C.
sein. urch cie göttlichen, iın ıhr wirkenden Lebenskräfte
brachte Marıa, als s1e vVom Heıligen eist empfing, ber eın
unen  1CANes Heiliges, eın ewlges, eın göttliches W esen her-
VOLr. Ihre Mutterschait traf 1ler mıt Gottes schöpferischerVaterschaN, qals das Wort Fleisch wurde. Dies ıst

übernatürlichen
das eınzige Beis jel 1m SaNzech Bereiche der natürlichen und

elt, abgesehen VO eucharistischen yste-r1um, sıch (Gottes MmMac. eiwas Endlichem, WwW1€
das Lebensblut Marıens ist, mıt einem unendlichen Ergeb-N1Ss betätigte. Dıie Mutterschaft Marıiens War be1l dieser WUuN-
derbaren Zeugung N1IC. DUr eın Werkzeug, sondern eıine
natürlıch Mutterschaft. Christus kam aus ıhr als ın Kind,
die Frucht iıhres gesegneten Leibes. Ihre Mutterschafft ist
Nn1C eine vorübergehende Dienstleistung sondern eine blei-
en W ürde, die sS1e buchstäblie mıt ott dem ater
der Elternschaft Jesu Christi teilnehmen äaßt

Nochmals gesagt Wäre Marıa durch unmıiıttelbaren,
schöpferischen Akt utter gemacht worden,
waäare iıhr Sohn ELWAS Menschliches Wäre sS1e LUr das
Werkzeug bei der Hervorbringung des Leibes einer gött-
lıchen Person SCWESCH, ware S1e in sehr eschränktem,
DUr körperlichem Sinne Gottesmutter. atsac.  1C. ber el
S1e  ®: voll und ganz mılt ott dem V ater die Elternschaft
menschgewordenen Gottessohne und besitzt dadurch

volle göttliche Mutterschaft. Und durifite 1sSa unter
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SCsttlicher Eingebung als erste‘ Nntier den Menséhenliindern

arıa als ‚‚Gottesmutter‘“‘ (mater . domini) anreden. 95  oNer
iırd S die Gnade, daß dıie > utter} meines ; Herrn MIr

kommt?“ Lk 1;
Nur eine Person, Marıa, ıst wirkliche ultter Christti. Nur

eine der rel Personen In der enl sten Dreieinigkeit, der
ewlge ater, ıst wıirklich alter Christt, nıcht der Bewirker
dieser ıeillıgen MpfäÄngnIs, der Heilıge e1Is Denn, W1€ der
große IThomas VON Aquıin iın seiner tiheologıschen Summe
(IIT, J2, 3) sagl: „Christus\wurde VoNn Marıa, der ungirau,
empfangen, die den Lebensstoff azu reichte, die Ahn-
Llichkeit der Menschenart hervorzubringen. Und deshalb
el. Sohn Als ensch wurde Christus aber VO.
Heıligen Geiste als dem aktiven Prinzıpe empfangen, ber
N1IC. gemä der Ahnlichkeit der Art, mıt der eın Sohn VO
ater gezeugt wird; und deshalb heißt Christus nıcht Sohn
des Heılıgen Geistes“ Als Sohn Gottes exıstierte nämlich
Christus, obwohl Mensch wurde, schon VOTr der Mensch-
werdung un! €esa. amı vollkommene Ähnlichkeit in
aliur und Art mıt dem ewl1gen ater, der ersten Person der
heiligsten Dreıifaltı keıt Darum War schon der inge-
borene, der Sohn des Vaters Urc. dıe Tätigkeit des Heıilı-
SCHh Geistes wurde seine Beziehun ater nicht g..
andert, ohl ber wurde dadurch wıirklıcher Sohn Marıens,
die alleın ıhm diıe menschliche Natur vermuittelte, wW1€e der
ewige ater eın urc die ewilige eugung des Wortes
die göttlıche Natur gıbt Und sınd der ewlge Vater und

arıa die wahren Eiltern Christi. (rabriel nenn ıIn seiner Bot-
schaft Marıa das kommende iınd „Schn des er-
0CAsSie  .. und „Sohn Davids“. ET wiıird der Sohn des er-
höchsten genannt werden ott der Herr wırd iıhm den Ton
seines Vaters avı geben  .6 1, 32) aVl ist durch
Marla ater Christi. Und weıl Christus, der Sohn Gottes,
eın natürliches Nachfolgerecht qaut den hron Davıds, se1ines
Vaters, besıtzt, ist Marıa wıederum wirklıiche utter des

und rde
Sohnes des Allerhöchsten Das ewige önıgtum über Hım el

eht demnach qauft Christus durch eın doppeltes
Geburtsrec. über: UrCc. das Geburtsrecht, das sıch auf dıe
Herrlichkeit SEINES Vaters, der ersten Person iın der heiligsten
Dreifalti keit, sgründet, un! jenes, das quf dem Stammbaum
seiner U Marıa, dem Baum Jesse, beruht. Und Marıa
hatte N1IC. bloß dıe körperliche Au{fgabe, dem menschlichen
eıle des menschgewordenen Gottes das en vermitteln:;
ihre Mutterschaft besıtzt uch den vollen rechtlichen und
sıttlıchen Wert eiıner Mutltter, welche In ungeheurer
Rechte 1ıst und diese Rechte voll und ganz auf ihren Sohn
übertra ann. Marıa ist die eine, überlebende Erbin der
großen amıliıe, deren Geschicke 1m tiefsten Kerne messia-
nısch waren. Sıie ist die Brücke, welche die übernatürliche
Ordnung VOTr der Menschwerdung un die übernatürliche
Ordnung ach iıhr miıteinander verbindet. „Dem Abraham
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und seinem Samen wurden die Verheißungen Es
el NIC. den dSamen, In der Mehrzahl, sondern. ın der Ein-
zahl deinem damen, nämlıch Christus“ (Gal DE 16) Iso
wurde Christo das große Versprechen gemacht und Christus
ist N1IC dıe Eirfüllung des Gottesversprechens, sondern
1ın seiner Herrlichkeit 0M a  es, Was ott 16 versprochen
hat, elle un Vollendung. Und all dieses empfängt
Christus durch seine utter arlıens Au{igabe 1ın der über-
natiurlıchen Ordnung wiıird Der erst annn Von den Men-
schen vollständig verstanden werden, WeNn die jüdische
Rasse sıch Sanz und Christus bekehrt Was g...
chehen wiırd, wenn dıe „Vollza  er Jeiden eingetreten ist  66
(Röm 11, 25) und bekennt, daß sS1e die einNzige "Tochter
Davids ist, Urc welche dıe 13 VAÄS übernatürliche e1ils-
ordnung in K  it ıhrer Gottesmutterschaft den Menschen
kommen sollte Und ist die Gottesmutterschait Marıens
tatsäc.  1C. Lebensspender der SaANZCN Person des Gottes-
sohnes, WEn überhaupt dıe alte Ordnung der Verheißung
Abraham un Christus durch eın gesetzliches Band über-
natürlicher Vorherbestimmun umschlıngen sollte

Es ru die gebenedeıte Frucht verborgen ım Schoße
arıens. In welchem leiblichen un! geistigen Zustande? Be1
der Behandlung dieser rage sınd ZwWwel rTundsätze be-
achten Eirstens: Es gab keinen Augenblick, iın dem das 1m
Schoße Mariens gestaltete CUuU«cC W esen AIıIC ott Var.
Zweitens: Im Geheimnis der Menschwerdung mMmussen WIT
mehr den Abstieg göttlıcher in die Menschennatur als
den ufstieg der Menschennatur ott eachten 'Thomas,
Summa HL, 34, 1) Auf TUN! des ersten Prinziıpes, das
katholische Glaubenswahrheıt 1mMm strengen Siıinne ist, besaß
der werdende menschliche Lebenskeim be1l der mpfängn1s
Christi sogleic. eine unsterbliche eele Denn dıe soIortige
Gegenwart der unsterblichen, intellektuellen Menschenseele
ist tür dıe persönlıche Vereinigung mıit dem orte unerläß-
liche Voraussetzung. Die göttliıche Person nahm mittels der
unsterblichen Menschenseele Fleisch A weıl der mMeENSC.  1C.
Körper 1Ur durch dıe Verbindung mıt der vernunftbegabten
Seele iür dıie persönliıche Vereinigung geeignet ist (Summa
eb  Q 6, 1) Das physısche Sinnesleben ImMu dabe1ı
seinen natürlıiıchen ntwicklungsgang Gebrauchsfähigkeit
durchmachen. olglıc. uch das VO Sinnenleben ab-
hängıge geistige en och keine Betätigungsmöglichkeıit.
Bezü liıch der rein geistigen Tätigkeit nehmen manche als

eziemend z daß die vernüniftigedem göttlıchen ortie
eele ihre Vo intellektuelle Tätigkeit und den vollkom-
INeNen eDrTrauCcl. er ihrer gelstigen Kräfte, der ıllens-
KTa der Te1iıNel und der klaren au er geistigen
Dın C, besaß, daß S1e Iso VO ersten Augenblicke iıhrer
Ersc afifung den ewigen himmlıschen ater danken un!
preisen konnte Das zwellte Prinzt ist dıe logische Folgerung
aQqus dem ersten und verie auC das erste. Die gesegnete
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Frucht im Schoße Mariıens verfügte über die ganzé Gnaden-
un: dıe ra denen das ewige en VeLr-

dienen, die erlöst werden ollten S1e geno die selıgendeGottesschau VOo ersten Augenblicke ebenso vollkommen
w1e Auferstehun SINOTSECNH. Sie „Umfasser“ (com-prehensor) ‚ Summa 1L, 4, 4 Und WAar Marıa während
der NeunNn Monate iıhrer Schwangerschaft wirklich die Woh-
NUuns des Himmels Das heilige Wesen ihr immer
nd jeder Zeıt unendlıche Fülle Von nade, Licht und
ra Seine Heilıgkeit kannte keinen Kampf TMU ZU.
Besıitz, sondern Wr steter unermeßllicher, unen:  iıcher Be-
s1tz, der erste Akt Drama der Heıilıgkeıt, deren zweiter,
eıgentlich menschlicher Akt in jenem orie verborgen 1eg
„Aus seiner en WITr qlle empfangen na
(nade‘‘ (Jo }

wunderbare Mutterschafrt, die du In dır eın W esen Von
gewaltiger geistiger un:! wesenhaftiter TO schlossest

und ıhm ZU Au bau seines wachsenden Lebens eın Bestes
darreichen dur{ftest Du bautest quft den e1b dessen, der
ott ıst, un Z W NC 1m ustiande bewu  Oser Ruhe,
sondern 1m vollen Glanze der eiligen. wahrhaftıs gott-
1C. Mutterschaft! Diıie heılige Kırche re ın ıhrer LiturgieMarıa Iso A4N: ‚Ö Jungirau der Jungirauen, W1€ wiıird
dies geschehen, ennn n]ıemand War je dır gleich Un: nı1e-
mand wiıird 1e dir gleichen‘ . Marıa ber entgegnel „Ihr
Löchter Von Jerusalem, staunt ıhr ber miıich? Was
ıhr seht, ist eın göttliches ysteri1um “ (Off. eXspecl. partus

Geburt ıst das eip_zige 1m Leben Jesu, das zweımal ein-
irat einmal In der Ewı keit und eın andermal In der Zeıt
T1ISLIUS wurde zıvyeLmMmaAa geboren. Die göttliche Per-
SON, der Sohn, wurde VO ater geboren; dıe gott-
liıche Person, der Sohn, wurde em Aaus der Jung-frau geboren Die erste Geburt des Gottessohnes kommt
durch die geheimnisvolle ew1lge Zeug aus dem ater 1m
inneren göttlıchen en zustande. E iıhr spricht der
salm 109 9’D  1r gehört die Herrschafit Tage, da du stark
eworden: Im (Gslanze der Heılıgen, AUS dem Schoße VOT dem
agesgestirn habe ich dich ezeugt‘. Die Erzählung Von der

zwelten Geburt Jahr für Jahr die Herzen er (1läub1-
mıt Freude und Mılliıonen VOoOnNn Kındern Krıppe
Heılandes mıt ihren Engeln und Hırten „DdIie gebar iıhren

erstgeborenen Sohn, WICKelte iıh: in indeln un! egte ıh
in eine Krıpp (Lk 2 Es besteht ler eine gewisse
als Christus ebenso wirklich us Marıa w1e aus dem atlter
Ähnlichkeit zwischen Marıa und dem ewigen ater insofern,

eboren ist. Marıa ist somıt eın Strahl und lanz von
el eNCIN Lichte in der anbetun würdıgen eburt des

Sohnes, er zweıten Person der Dreieinı keit, und ZWar auf
Grund biologischer Gesetze, WEn aucC ıIn wunderbarer
Weise Und behält Marıa die ec Krone der Multter-
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schaft, eıner natürlichen . Mutterschaft. „Von Seiten der Mut-
ter war Christi eine natürliche aber von
Seiten des wirkenden Heiligen Geistes WwWar sS1e 1ne wunder-
bare Geburt Deshalb ist die selıgste Jungfrau die
un! natürlıche utter Christi“ (Summa ILL, JJI, 3) Marıens
Mutterschaf: entfaltete sich Sanz naturgemäß, WEenNnn sıe
uch wunderbar begann. Der wunderbar große Anfangschmälerte doch nN1ıcC. dıe Lebensfunktion, cie einer utter
Von atur zukommt. urch diese Geburt Gottes wırd Marıa
unendlıch hoch erhoben und nımmt eiınen latz eın, dem
eın anderes Geschöp eilnimmt ott wurde AUus der Jung-Irau geboren, ist ebenso wahr WIe:! ott wurde aus Gott g..boren. Natürlich wurde NIC. die Gottheit dem reinsten
Geblüte Mariens gestaltet, Was eın innerer Wiıderspruch ist,sondern dıe Menschheit Und doch bleibt dıe ahrheit
bestehen, dalß Marıa WITCELIC eine Gottesgebärerin und nıcht
eine Menschengebärerin ist. Gleichwie eine utter utter der
Sanzen Person des Kındes ıst, obwohl der e1ıb un:!
N1IC. die Seele ıhren Ursprung den Kaktoren elterlicher Zeu-
SUuns verdanken, ıst uch be1ı Marıa. CNn wWas s1e
gebar, ist nıcht eine einfache Menschennatur, sondern eıne
vergöttlichte, dıe mıt dem ewigen orte des Vaters persön-lıch vereıint ist, ähnlıch WwW1e der leibliche UOrganısmus von
einem gegenwärtligen, unsterblichen Geist, Von der vernuntitt-
begabten Seele Sanz und Sar durchdrungen ist.

orta VOLFr W eihnachten kündet das römische
artyrologium teierlich an: „Im zwelundvlierzigsten TrTe
der Re Jjerung Oktavıans Augustus, als der Erdkreis
sıch des Friedens erIireute, 1m. sechsten Zeiıtalter der Welt
wurde Jesus Christus, der ew1ige ott und So  E des ewıgenVaters, dıe Welt durch sein erbarmungsvolles Kommen

eilıgen, nachdem VOo eılıgen Geiste empfangenworden War DNe Monate seit seiner Lmpfän N1IS Ver-
lossen9 em in Juda aus Marıa der
geboren und ward Mensch“. Das ist der ıttel unkt der
enschheits eschıchte War die erste, die ewige eburt, die

uelle es ebens, ıst uch die zweıte, dıe Geburt Aaus
arıla. Und die heilıge Liturgie SINg am Weil3nay3hts_feste:9  eute kam unNns wahrer Friede VO mMme eute DA

SOSSCH die imme un die NZe Welt 0N1g eute euch- VB N  /
teie der Jag der Erlösung auf, der lan erwarteten
W iederherstellun und des ew1gen Glückes“ Der ue all
dieser Herrlic  eıt ist die Jungirau-Mutter, dıe erhabene
Gotttesmutterschaft Marıens,
Gabriel. ıhr erkünder der rzengel

DIie z_eitweilige Verfinsterung dieser errlichkeıit, die S
Vergleich CWISECT atur der Mutterschat eın N-
tan autfblitzendes Ere1ignis WAarT, in einem Menschen,
dem greisen SIimeon, ihren Künder urch ıh: enthüllte der
Heilige Geist das Myster1ıum des Leidens un! Sterbens des
(rottessohnes, das Geheimnis Von einer utter, die zugleich
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Mutter Gottes un! Mutter dessen ıst, der Kreuze wW1e€e eın
Verbrecher terben sollte Simeon SIng seinem Lebens-
abende das ‚„Nunc dimittis:, den herrliıchen gesang- qauf
dıe des Sohnes arlens 1er auf en in der Zeıt qls
dem Gegensatze ZUr Ewisgkeıt: „Da ahm das iınd qauf
weıne Arme, prıes ott un sprach: ‚Nun entlässest du, Herr,
deinen Knecht ach deinem ortie 1n Friıeden Denn meıne
Augen haben eın eıl gesehen, das du VOT en Völkern
ereı1e hast Eın 1C. ZUrLC Erleuchtung der Heıden, die
Herrlichkeit deines Volkes Israel  uf 2 28—32) Der heiligeBerichterstatter fügt hınzu: „Des Kındes ater un seine
utter voll Staunen ber das, WAas Von iıhm gesagtl
wurde‘“ ber diese zeıtliche 1ssıon Christi Marıa
Von Gabriel nıchts or oSse nur . eiıne unbestimmte
Ankündigung der rlösung des Jüdıschen Volkes Von seinen
Süunden empfangen (Mt E: Simeon ber durchbricht
ın selner Ekstase alle Schranken: Die Welt soll
den machtvollen Einfluß des Kındes kommen: alle V ölker
und, CcCUue«e Botschaft, dıie Heıden werden 1m Lichte des Ant-
lıtzes dieses kleinen W esens en Zur utter sprach
aM „Dieser ist bestimmt ZU. un Auferstehung

vieler ın Israel un: ZU. Zeichen des Wıderspruchs. Und
uch deine eele wırd eın Schwert durc.  ringen. So sollen
die Gedanken vieler Herzen ifenbar werden“ (Lk 2
Dies Spriıcht der MenNnsC.  ıche ote der Gottesmutterschaft.
Das edeute dıe Vollendung göttlicher Mutterschaf größteseid und STO.  e Freude Kıne erartige O{fSC.
Elısabeth, die utter des Johannes, nıcht empfar_1gen‚ dessen
nde es War, VoNn den verkommenen Kreaturen
losen Hofes zertreien werden; eın menschliches Schicksal,
eın es nde für das stirenge en eines Nazaräers.
Mariens Mutterschaf bisher och nichts Von Schmer-
ZCN ewußt; S1€e Wr beifreit SECWESCH VoNn dem Gesetze, das
ott der Eva aufgelegt „In Schmerzen sollst du Kinder

ebären” (Gn 3, 16) „Bel der Christi gab es keinerle1
chmerz, W1e€e auch die jungfräuliche Unversehrtheıit nıicht

geminder wurde. Be1l diıeser Geburt gab STO Freude,
weıl der Gott-Mensch In diıe Welt geboren wurde  .. Summa
s 6) em würden dıe Mutterschmerzen nıicht Christı
Schmerzen SCWESCHN se1n, der kam, unNnseTITe Sinden
Genugtuung leisten. Die chmerzen, welche Simeon g_
weıssagt a  e ngen mıt dem Leiden Christi zusammen
un! WAaren sein cho uch Marıa sollte durch den egen-
salz leiden, der zwıschen ahrheit und Falschheit, zwıschen
Licht und Finsternis besteht „Ihr geht darau{t AUS, miıich
öten, mich, der ich euch diıe Wahrheıit . verkündet habe, die
ich von ott VE  en habe Dies hat Abraham nıicht
etan“ (Jo Ö, 40), redete Christus später die regıerende
lasse der en Das ist die klarste Ausdeutung der

Worte Simeons. Der bittere W iıderstand des Hauses Jakob,
ber das ıhr Sohn Ja herrschen sollte, WwWar Marıens erste
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oße seelısche Prüfung, als sS1e ihrem Sohne iın seinem
öfitfentlichen en ach 1n Da wurde das Herz Marıens,
dıe Ja vermöge ihrer ottesmutterschafit Irägerin al der
bra und seinem amen gemachten Verheißungen War,
mıt einem Schwerte durchbohrt.  LA Den Höhepunkt dieser
Schmerzen verkostete ıhre Mutterschait, als ıhr Sohn, VoHhl

0  € verworfen, als Schmerzensmann N 3) Kreuze

Nach ohl allgemeıiner Überzeugung der Kırche wurde
das grobhe Geheimnis der Menschwerdung verwirklicht, als
Marıa dem nge geantwortel „Diehe, iıch bın eine
Dienerin des Herrn; eschehe ach deinem W orte“

1, 30) Denn s1e ıhren So  z schon ın sıch empfan-
gCN, als iıhre erwandte 1sSaDe sS1e mıt den W orten pries:
„Selig, die du geglaubt hast, daß 1n Erfüllung gehen wiırd,

dır VO. Herrn gesagt wurde  ..  9 welchen orten sS1e VOL-
ausschickte „Gepriesen bist du unier den Frauen un! g...
prıesen ıst dıe Urc. deines Leibe 1, 45) Und
ar ar]ıens Mutterschaft voll der sicheren un ireudevollen
Erwartun quft die göttliche Dieser estie Glaube
den schon erfüllten ersten eıl der Engelsbotschaft schloß
U  —_ aber für Marıa die Gewißheit e1ın, daß sıch uch der
zweiıte Teıl, die Versprechungen, allmählich verwirklıiıchen
würde. Die entrale Tatsache der Gottessohnschaft War ihr
klar:; verhu aber WwWar iıhr, WIie die gewaltige Herrschaft
Christi zZzuUr Wırklichkeit werden würde. Gottes-
mutterscha{it s1e Gabriel unterrichtet, N1C. ber ber
das _groß_e ysterıum der Herrschafit T1S Und verstand
Marıa nNıC. immer den Iifenen oder eheiımen äußeren Ein-
fluß Christi. S1ie Iragte sıch mıt ose wWas das es be-deuten habe „Und Jesus annn ihnen: abt

meınes Vaters se1in muß?”‘ och s1e verstanden nicht, was C]
ihr miıich gesucht? W ußtet ihr nıcht, daß ich 1m Hause

damıt wollte  .6 2 49— 50 Nur das geschichtliche
eschehen hob uch iıhr den chie1ı1er VoNn der Zukunfift fort.
Dieses Grundgesetz beherrscht die Geschichte des
Reiches Christi. Als Himmelsfahrtstage dıe ünger
der eıte esu den er hinanstıegen, agten s1ıe ıhn
„Herr, wirst du jetz endlic Israel die Herrschaft verschaf-
ien? Er ber antwortete ihnen: Es omMm euch nıcht Z die
e1itp  e kennen, dıe der ater ın seiner aCcC be-
SLMM hat ber ihr werdet, sobald der Heilige e1ls über
euch gekommen ıst, dıe Krafit erlangen, meıne Zeugen
sein 1ın Jerusalem und ıIn Sanz aa und qamarıa bis die
Grenze der Welt“ l, ber das W esen un! die
Mittel des Reiches (4hristı empfangen die Jünger Aufschluß;
wıe Gottes Vorsehung ber die Weltgeschichte formen wird,

daß diese dem Triumphe Christı ıent, das bleıbt ıhnen
mehr oder weniger verborgen. Von diesem Gesetze maC)
uch Marıa olz ıhrer hohen Würde als Grottesmutter keine
Ausnahme. Das Magnificat, der herrliche Jubel
‚„Theol.-prakt. Quartalschrif 1940 €s ıhr



289 Ellerhorst, Die Gottésmutterschaft ‘Mariens.282  ' Eiléfhoxtst, Diei (%otieémfiiterséhäf£ "‘1.Viä;\rier;s.‘ E  Mutterschaft, ist nur das Frohlocken eines völlig reinen  Herzens; er enthält keine dunklen Vorahnungen. Er ist nur  ein Jubel über ihre eigene Mutterschaft und die Freude des  Volkes an dem neuen König, den Gabriel angekündigt hatte.  Erst langsam entfaltete sich vor ihren Augen das geschicht-  liche Werden dieser Herrschaft; und sie erfaßte bald, was  den Jüngern so lange verborgen blieb, daß „Christus leiden  und so in seine Herrlichkeit eingehen mußte‘“ (Lk 24, 26).  Die furchtbare Kalvarienszene  Geschehen verhüllt.  _‘blieb ihr bis zum wirklichen  Die Lehre von der Gottesmutterschaft ist ein herrliches  System höchster Meta  hysik,. das den scharfsinnigsten In-  tellekt zu fesseln weiß.  S  je ist umflossen von einem gewaltigen  Leuchtfeuer makellosen weißen Lichtes, das gleich einem  zweischneidigen Schwerte den Geist von Mensch und Engel  durchbohrt. Ist da nach dem Dogma von der „persönlichen  Vereinigung‘“ etwas Anziehenderes als die Lehre von der  zeitlichen  eburt Christi, während sich zugleich dessen ewige  Geburt in der unveränderlichen Ewigkeit des Vaters voll-  zieht? Anmut und Süße entströmt der Gottesmutterschaft.  Instinktiv spürt die heilige Kirche das innige Verhältnis, das  die Gottesmutterschaft zur Folge hatte, die zarte Liebe und  Freundschaft zwischen Maria und Jesus, und legt den  leidenschaftlichen Liebesausbruch des Hohenliedes ihnen in  den Mund. Diesen jungfräulichen Geist zärtlicher Hingabe  denkt sie sich in der Madonna mit dem schönen Kinde wie  in der Pieta. Zwischen Jesus und Maria hat das seelische  Liebesverhältnis von Bethlehem nie aufgehört; es wuchs  vielmehr an Kraft und Innigkeit, wie ihre zwei Leben zur  Reife gelangten und ihre unergründlichen Tiefen enthüllten.  Denn was können sich eine makellose Jungfrau-Mutter und  ein Sohn, der Gottes Eingeborener ist, also Wesen im höch-  sten Grade heilig und erhaben, anderes schenken als eine  egenseitige Liebe wunderbarster Art? Auch unter diesem  esichtspunkte hat das ungeheure Leben des mensch-  gewordenen Gottessohnes  im Rahmen der alltäglichen  menschlichen Existenz eines Zimmermanns (Mk 6, 3) seine  Geltung. Das ungeheure, unendliche Leben, das in Jesus von  Nazareth war,. war während der dreißig Jahre eines alltäg-  lichen Lebens unter Mariens Dache auch in dieser Hinsicht  voll und  anz aktiv und hatte reichste Betätigung. Es war  das jene  R  eusche Liebe und Hingabe, die aus Sündenlosig-  keit heraus unendliche Heiligkeit bedeutet, ohne Erröten und  ohne Zagen: die naturgemäße Hingabe einer liebenswürdi-  en, schönen Mutter, ein. Teil jenes noch gewaltigeren  ysteriums von Christi zweifacher Geburt.  Dieses Bild von der Gottesmutterschaft beeinflußt unsere  seelische Einstellung zum Charakter der Menschwerdung,  .  a, Gottes selbst wesentlich. Die Vaterschaft Gottes ist eine  {  dee, welche die Natur Gottes nicht erschöpft. Für sich ge-  nommen, würde sie Gott von einem gewaltigen WesensteilMutterschaft, ist das Frohlocken eines völlıg reinen
Herzens: enthäit keine dunklen Vorahnungen Er ist
ein ber ıhre eigene Mutterschaf{it und die Freude des
Volkes dem Önlg, den Gabriel angekündıiıgt
Erst langsam entfaltete sıch VOL ihren ugen das geschicht-
1C. Werden dieser Herrschait: und sS1e riaßte bald, Was
den Jüngern Jange verborgen 1e daß „Christus leiden
un! In seine Herrlichkeit eingehen mußte  S 24, 26)
Die turchtbare Kalvarıenszene
eschehen verhu qblieb ıhr bıs ZU. wirkliıchen

Die re VO  AB der Gottesmutterschaft ist eın herrliches
System höchster Meta UysSık, das den scharisınnıgsten In-
ellekt esseln weıß. 1e ist umtlossen Von einem gewaltıgen
Leuchtfeuer makellosen weıßen Lichtes, das gleich einem
zweischneldigen Schwerte den Geist VoNn ensch un nge
durchbohrt Ist da ach dem Do Von der „persönlichen
Vereinigun eLWAaSs Anziehenderes als dıe ehre Von der
zeıtliıchen ur Christi, während sıch zugleich dessen ew1ge
Geburt in der unveränderlichen Ewigkeit des Vaters voll-
Zi1e NmMu un:! Suße entsirom der Gottesmutterscha{it.
Instinktiv spurt die heilige Kırche das inn1ıge Verhältnis, das
die Gottesmutterschaft olge a  G: die Zzartie 1€e€ und
Freundschafit zwıschen Marıa und Jesus, und Jegt den
leidenschaftlichen Liebesausbruch des Hohenliedes ihnen in
den Mund Diesen jungfräulichen e1ls zartlıcher Hıngabe
denkt S1@e sıch in der adonna mit dem schönen Iın W1€
iın der 1eia Zwischen Jesus und Marıa hat das seelische
Laiebesverhältnıs VOoOoN Bethlehem nıe aufgehört; wuchs
vielmehr Ta un Innıgkeit, w1e€e ıhre Zzwel en
eıle gelangten und ihre unergründlıchen Tiefen nthüllten
Denn Was können sıch eine makellose Jungfrau-Mutter und
ein Schn, der (Grottes Fingeborener ist, Iso W esen 1m höch-
sten DE heılıg un erhaben, anderes schenken als eine

egenseıtige 1e wunderbarster Art? uch unier diesem
esichtspunkte hat das ungeheure en des mensch-

gewordenen Gottesschnes 1im Rahmen der alltäglichen
menschlichen Existenz eines Zimmermanns 6, 3) seine
Geltung Das ungeheure, unendliche en, das in Jesus VON
Nazareth War, War während der dreißig Jahre eines
lıchen Lebens unter arıens aC. auch in dieser Hınsıc
Vo un Aanz aqaktıv un! reichste Betätigung. Es
das jene eusche 1€e€ und Hıngabe, die aus Sündenlosig-
keit heraus unendliche elill keıt edeutet, ohne Erröten und
ohne agen die naturgemä Hıngabe eiıner liebenswürdı1-
‚o schönen Mutter, eın eıl jenes och gewaltigeren
ysterı1ıums VonNn Christı zweılacher Geburt

Dieses Biıild Von der Gottesmutterschaft beeinflußt unsere
seelische Einstellung zu Charakter der Menschwerdung,
A, Gottes selbst wesentlich Die Vaterschafit Gottes ist eine
dee, welche die atur Gottes nicht erschö it Für sich gC-
9 würde S1e ott vVvon einem SCWA igen W esensteil
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unserer eigenen atur loslösen. In der S1iuBße der Goitts-
mutterschaft en siıch NU:  > uns eLwas, das in der Ideeder göttlıchen Vaterschaft NIC. direkt enthalten ist. Und
nıchts annn in einer Seele den wunderbaren Einfluß desGlaubens Mariens Jl1e erseizen. Wer diesen Glauben
NIC. besitzt, wırd n1ıe den wahren Charakter des mensch-
gewordenen Gottes erlassen. eın Christentum ıst kalte
Wıntersonne statt lebenspendende, mı Frühlingssonne.G(roltt ist wunderbar In sSich; ıst wunderbar In seinen
Geschöpfen. Für den katholischen Denker ist diese Gottes-
schöpfung, all das, Was erhalb Gottes exıstiert, eine
Quelle endlosen Staunens. Die katholische 1heologie kennt
keinen ungerechtifertigten 1i1er für Gottes Herrlichkeit. Die
Größe elines Geschöpfes WITr qauft Gottes Glorie keinen chat-
ten; S1e ıst vielmehr der blendend leuchtende Strahl ott-
licher Herrlichkeit Die Größe Gottes und die Größe des Ge-
schöpfes sınd eine wunderbare Verschmelzung Zzweler Voll-
kommenheiten, einer unen  ıchen un! einer endlichen, dıe
beide NIC. ıIn einem Gegensatz zuel1nander stehen, sondern
ın anbetungswürdiger Harmonie miıteinander verwoben Sind.
Gottes Interesse ist seine Schöpfung. Die schöpferıische BGottes wünscht sıch soweıt W1e möglıch der endlichen
Schöpfung mitzuteilen. Tatsächlich hat ott außberhalb
seines eigenen W esens Dıngen eın Dasein gegeben, die ıhm
in dieser 1INSIC. Herrlichkeit nahekommen, un hat
ihnen dieselben Kräfte verliehen, soweıt dıe en!  IC Be-
grenztheit, die inneren ingun der meısten geschaf-ienen Wesen erlauben. Seiner el enen Herrlichkeit, der letz-
ten und tiefsten Quelle er ollkommenheit un ac.ann siıch nıcht entäußern; doch ist gewillt,;Macht, die ber es Maß und es Verstehen geht un die
VO  > einem nde anderen reicht, mıtzutleılen Das
Machen eines Dinges AaUus Nıchts, creatio nıhılo, ist ohl
der eINzZı are Fall, die geschalfene 9aC Sanz hılf-
los ist. nd ST  en WITr uch die geschaffene Größe
und Krait In jenen W esen, die ernun un! ireien W ıllen
besıtzen, W1€e In den Engeln und Menschen Slie, dıe Freunde
Gottes, besitzen Nı1ıC. die AC des türbıttenden Ge-
betes; S1e vermögen uch dıe er Gottes tun un durch
ihre‘ wunderbare Aktivität dıe Welt VOMmMm Sturz in das sıtt-
1C. und physısche Chaos abzuhalten, ma iıhr unmittelbares
Wirken uch uUuNnseren ster  ıchen ugen verborgen sein.
Denn arın offenbart sıch die TO der Höchst- und rst-
ursache, daß S1e in der Regierung der Welt gEWISSE Dinge

Ursachen für andere inge esti1mm (Summa L, 103, 6)
Diese Gedankengänge begründen die katholische Verehrun

der Gottesmutter, der vVIrgO potens. Die Gottesmutterschaft
bedeutet ım Reiche der (ınade eine gewalltı. ac. diıe
Sro Kralit ach der Erlöserkraft Christi. 35 chön bıist du,
meıne Liebste, Su und 1eblich WwW1e Jerusalem, auend

ischegleich einem Heerbann” (Hil 6, 4) So spricht die atho
20*
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Litürgie von Maria. Ja, dıe Gottesmutterschaft ist seradezudie ganz besondere Anwendung der allgemeinen ahrheıt,
daß ott selinen Geschöpfen Krafit un: Leben ıIn infinıtum,
1Ns Unendliche tteilt Und geben WIT Marıa dieselben
ıte w1e€e ott uLlNseceremn LEirlöser Salve regina, matlter miser1-
cordiae vıta dulcedo el SpCS nOosira. Sie ıst uns Mut-
ter der Barmherzigkeit un Lebensspenderin durch Christus
und uUuLNnsecrIe olfnung ohne Finschränkung der Bedeutung,da WITr TUr ihre Größe un acC keine Grenzen schauen. Der
einzige Unterschied ist der, daß Marıa 1eSs es Nn1ıC. qls
letzte Ursache und Quelle dieser Dinge, der Erlösungsgnadeist. In iıihrem Leben schaut die katholische TC qauti die
Gottesmutter als qauft eın Wesen, dessen ac. 1m Bereich
der Gnade keine Grenzen enn S1e schaut quft S1e als dıe
Mutter der Erlösun auf Grund der Allgemeinheıt ihrer
na urch ıhre ottesmutterschai{it ıst Marıa die gewal-tigste, dıe wirksamste un unıversalste übernatürlıche Y
1Im Hımmel un! qaut Erden qaußerhalb der dreı göttliıchenPersonen.

Der Wert einer Kultur wırd iıhrer ellung zur utter-
schaft erprobt. Es ann keine wirkliche Veredelung mensch-
lıchen Fühlens geben, das Menschenherz N1IC. voll Zart-
heıit iur die ur der Mutterschaft: ist Deshalb ist keine
eC. Kultur möglıch, Inan die Mutterschaft scheut oder
erniedrigt. Dıie lıebevolle Ehrfurcht VOL der ast der utter-
schaft ist ein Zeichen der Gesundheit eines Volkes Dieses
große eduUurInıs mac. es höchstvernünftig, daß ott der
Menschheit eine (Gottesmutterschaft Sschenkte So rhaben
auch diıese Gottesmutterschaft ist, S1Ee ist für das mMenscC  1C.
Bedürifnis N1IC sroß Die Gefahren und Lasten mensch-
lıcher Mutterschaft 1n der verdorbenen Welt sınd urcht-
bar, daß ıhnen dıie rhebung menschlicher Mutterschat

ents richt
eLWaSsS Göttlichem Urc das allmächtige göttlıche Wiırken

allzeit gepriesene utter Gottes! Deine Mutterschat er-
Iullt mich mıiıt Entzücken Du biıist das sTÖ ysterıum des
Lebens ach dem Dreieinen ott /oher omm MIr diıes,
daß dıe utter mnelnes Herrn Von MIr gelıebt sein W1 Wie
könnte ich in der Liebe diesem Lebenswunder ermatten?
Die Geburt des Wortes ist ew1g und unveränderlich. S1ie WAarT,
S1e ist, S1e wird seiIN. Auf dıe eburt, die eın ıst,
selıge Gottesmutter, blicke ich staunend. Es ist diıe Geburt
Gottes, umfangen VO  (a) einer och unermeßllicheren eburt
Gottes. Du bıst CS, selıgste Jungirau, dıe die eine birgt und
VON der andern umlia wIird. Du bist eın sicherer Grund,
un VoONn dir hoffe ich für immer jene Zwel Leben schauen

ürfen, 1n denen das Glück aller geschaffenen Intelligen-
ZenNn jeg das Leben, das in der Ewigkeit eboren WI: und
as eben, das 1ın der Zeıt geboren ward. War eine Zeıt,
da erschreckte das bel der Welt meıne Seele un: ich
schaute es mıt furchtsamem Auge un:! geängstigtem Herzen
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an, als wenn es ein mächtig Ding und eın selbständig We-
SC  en In iıhr ware. och von dem lage d da iıch deine utter-
schait arer verstehen un feur1iger lieben begann,

meılne eele TO  IC ob der eitlen Bemühungen des
Fürsten der Finsterni1s, eın dunkles elicl. der Lüge auifizutun
un des Menschen Geist mutlos machen. Der chöpfer E T a
des Sternenhimmels äachelt hebreich quf dich era edelste
der Frauen, un:! du erwıderst se1in Lächeln In siegreichem
Friıeden. Ich weıß, WLn ott seiner utter zulächelt, sind
dıe ergrimmten Mächte der schon S1e.

ılı Alter der Firmlinge NVon Karl Sudbrack F Leverkusen- Schlebusch.
Diıe ellung der Kirche.

Wann werden dıe Kınder ihrem ‚ größten Nutzen g.. 4  STırm Möglıichst irüh oder mögliıchst spä
Das Kırchenrecht löst diıese rage wI1ie olg „Wenn

uch die pendung des Firmsakramentes 1n der Lateinischen
Kirche ungefähr auf das sıebte Jahr passend verschoben
wird, annn das Sakrament doch schon iIrüher empfangen
werden, sıch das ınd iın Todesgefahr befindet oder
Wenn der Spender aus gerechten und schwerwiegenden
Gründen tür angebracht hält“ (can 788) Hierzu wırd ergan-
zend bemerkt „Wenn der Ordinarius rechtliıch verhindert ist
oder dıe Fiırmgewalt nıcht hat, muß wenigstens innerhal
VO  w} fünf Jahren für diıe pendung dieses kramentes .

SOrSgCN, soweıt sich das machen Läßt“ (can 789, 3)
Das Kirchenrecht unterscheidet demnach: a) dıe Frühest-

mung 1m vorvernünftigen er; b) die Frühfirmung
Begınn des vernün/ftigen Alters; eiztere wiırd passend unge-
tahr S Lebensiahr empfangen; In einem Zeitraum VoNn
tüntf Jahren wiırd S1C urgılert. Die ätfirmung, die na
sätzlıch erst eraume eıt ach dem Eintritt des Vernunft-
alters, eiwa der uDertia der och später, empfangen
wird, ist dem Kirchenrecht einiach unbekann Die Frühest-
firmung 1m VOTLrvernün{ftigen er wurde ursprünglich allge-
meln 1m Anschluß die quie erteıilt. Diıeser Brauch hıelt
sıch allgemeın bıs 1Ns beginnende Mittelalter: die
<irche des Ostens ql ihn bıs eute och fast überall be1i-
enhnalten Die Frühlirmung Begınn des Vernunftgebrau-
ches taucht, WwWI1e soeben deutet wurde, erst mıt dem be-
ginnenden Mittelalter qauf jerfür gıbt der Römitsche ate-
chlusmus 18) folgenden dogmatischen Grund all. „Die
Firmung ist nNn1ıC unerläßlıch notwendig ZUuU eıle; S1Ee hat
vielmehr den weckK, uns gul mıt Ta versehen un! aus

zurusten, gılt, für Christı Glauben kämpfen Nie -


